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M E I N E  K A R R I E R E

„Ich weiß, was für eine große Rolle das eigene Aussehen bei Bewerbungen und bei  
der Selbstvermarktung spielt.“ ZEYNEP KARAHAN-COŞKUN arbeitet bei der 
Deutschen Bahn als IT-Expertin. Doch bis dahin war es für die heute 28-Jährige nicht 
leicht, mit ihrem Kopftuch einen Job zu finden       P R O T O K O L L :  L E O N  K I R S C H G E N S 

„Vor Kurzem hielt ich ein Semi-
nar vor einer reinen Männer-
runde. Altersdurchschnitt der 
Teilnehmer: gefühlt um die 
50 Jahre. Als ich zur Tür rein-
kam, reagierten die Herren 
überrascht. Diese Reaktion  
ist mir nicht fremd. Ich sah in 
ihren Augen, wie sie sich wun-
derten: ‚Die soll uns in Digitali-
sierungsprozessen beraten? 
Jung, weiblich – und auch noch 
mit Kopftuch?‘ Das Seminar war 
dennoch sehr erfolgreich, die 
Runde hatte sich schnell an 
mich gewöhnt. Aber bis ich bei 
der Deutschen Bahn erst als  
IT-Entwicklerin und später als 
Beraterin angefangen habe, war 
es für mich nicht leicht, in der 
Berufswelt mit Kopftuch ernst 
genommen zu werden.

Ich trage mein Kopftuch,  
seit ich zwölf Jahre alt bin. Auch 
wenn ich bis heute deshalb 
manchmal auf Ablehnung stoße, 
habe ich es nie bereut. Es ist ein 
Teil von mir, so wie meine Fin-
ger oder andere Körperteile.  
Situationen, in denen ich auf-
grund meines äußeren Erschei-
nungsbildes bewertet oder  
gar abgestempelt wurde, habe 
ich sehr viele erlebt. Schon  
während meines Studiums in 
Berlin war nicht der Lernstoff 
die  Herausforderung, sondern 
Kommilitonen zu finden, die 
mit mir arbeiten wollten. Einige 
lehnten das wegen meines 
Kopftuchs schlicht ab. Leider, 
schätze ich, hat sich an dieser 
Situation in Deutschland nicht 

viel geändert – egal, ob für 
Menschen wie mich mit Kopf-
tuch oder solche, die auf andere 
Weise nicht der Norm entspre-
chen. Ich weiß, was für eine gro-
ße Rolle das eigene Aussehen 
bei Bewerbungen und generell 
bei der Selbstvermarktung 
spielt. Immer wieder habe ich 
gemerkt, wie ich auf subtile 
 Zurückhaltung oder gar offe- 
ne Ablehnung gestoßen bin. 
 Irgendwann habe ich mich dann 
dazu entschlossen, meinen  
Lebenslauf nur noch ohne ein 
Foto einzureichen. Das half mir 
aber auch nicht. In vielen Be-
werbungsgesprächen war mein  
Gegenüber voreingenommen, 
ohne mich zu kennen. Von vorn-
herein wurde mir nichts zuge-
traut, weil ich durch meinen 
Namen als Frau und als Auslän-
derin identifiziert worden war.

Beispiel: Als ich mich einmal 
auf eine IT-Stelle beworben 
 hatte, ließen mich die Persona-
ler in einem abgelegenen Zim-
mer ewig warten. Irgendwann 
kam dann jemand herein, um 
mir sehr desinteressiert mit-
zuteilen, dass niemand da 
sei, um ein Bewerbungs- 
gespräch mit mir zu führen. 
Das sei aber nicht schlimm, 
sagte er weiter, weil ich ja 
ohnehin nicht qualifiziert 
genug sei. Dabei hatten wir 
vorher kein Wort mitei-
nander gewechselt. Er 
hat mich dann noch 
gefragt, ob ich statt-
dessen jemanden 

kennen würde, der für den Job 
infrage käme. Das fand ich so 
dreist, dass ich nur lachen 
konnte und nicht mehr geant-
wortet habe.

Später halfen mir dann aber 
mein Kopftuch und all die Stei-
ne, die mir deshalb in den Weg 
gelegt worden waren, dabei, 
meinen jetzigen Job zu finden. 
Ich hatte einen Studentenjob im 
Callcenter der DB Dialog und 
habe eines Morgens eine inter-
ne Stellenausschreibung für  
IT-Entwicklung gelesen. Auch 
in diesem Bewerbungsgespräch 
hat mir die Personalerin mitge-
teilt, dass es für mich schwierig 
werden könne, den Job zu be-
kommen. Das Problem sei die 
fehlende Vorerfahrung. Warum 
ich denn vorher noch nie richtig 
gearbeitet hätte, hat sie mich 
gefragt. Und dann ist es einfach 
so aus mir herausgeplatzt, ich 
habe ihr alles erzählt: Wie ich 
mich immer wieder beworben 
hätte, wie die Leute über mich 
geurteilt hätten, ohne mich zu 
kennen, und welche Rolle das 
Kopftuch dabei gespielt habe. 
Eigentlich hatte ich das nicht 
beabsichtigt, weil ich befürch-
tete, mit einem solchen Lamen-
to schwach und bemitleidens-
wert rüberzukommen. 

Doch die Personalerin hat 
daraufhin etwas zu mir gesagt, 
was ich ihr niemals vergessen 
werde: ‚Nun, dann müssen wir 
Ihnen doch endlich mal eine 
Chance geben, Frau Karahan-
CoȘkun.‘ “

Wenn Zeynep 
Karahan-Co�kun 
ihren Berufsweg 

selbst skizziert 
(siehe oben), hat 

der viele Umwege. 
Aber auch ein  

paar unverhoffte 
Karriereleitern.  

Als Muslimin mit 
Kopftuch wurde  

sie oft isoliert  
und stigmatisiert.   

Es weiterhin zu 
tragen, ist für die 

28-Jährige deshalb 
ein wichtiges  

Statement.  


